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Das WIFO-Radar der Wettbewerbsfähigkeit 
der österreichischen Wirtschaft 2023 
Michael Peneder, Benjamin Bittschi, Anna Burton, Angela Köppl, Thomas Url 

 Österreich verbesserte sich im WIFO-Radar der Wettbewerbsfähigkeit zuletzt um 1,9 Prozentpunkte auf 
einen Prozentrang von 64,4. Es lag damit knapp hinter dem oberen Drittel der rund 30 europäischen 
Vergleichsländer. 

 Am besten schnitt Österreich mit einem mittleren Prozentrang von 77,2 in der Dimension "reale 
Einkommen, Produktivität und regionale Verteilung" ab. Ausschlaggebend war das kräftige 
Wirtschaftswachstum im Jahr 2022.  

 In der Dimension "internationaler Handel" konnte sich Österreich relativ zu den europäischen 
Vergleichsländern um 2,1 Punkte auf einen Prozentrang von 70,6 verbessern. Hauptverantwortlich 
dafür war die Erholung im Tourismus. Der Zuwachs der Warenexporte blieb jedoch hinter der 
Entwicklung auf dem Weltmarkt zurück.  

 Ebenfalls verbessert hat sich Österreich beim "Einsatz natürlicher Ressourcen" (+3,2 Punkte; Prozentrang 
67,5). Positionsgewinne gab es vor allem bei den Umweltpatenten sowie der Energieabhängigkeit, 
Positionsverluste bei der CO2-Intensität. 

 Mit einem mittleren Prozentrang von 49,6 lag Österreich in den Dimensionen "Arbeitsmarkt und soziale 
Lebensverhältnisse" weiterhin nur im europäischen Mittelfeld und verschlechterte sich erneut 
gegenüber dem Vorjahr. 

 

 
Österreichs Position in vier Dimensionen der Wettbewerbsfähigkeit 

 

Der Prozentrang gibt für jede Kennzahl den Anteil aller Länder mit gleichen oder ungünstigeren
Werten als Österreich an der Grundgesamtheit der rund 30 europäischen Vergleichsländer an. 
Am besten schneidet Österreich demnach in der Dimension Realeinkommen, Produktivität und 
regionale Verteilung ab (Q: WIFO). 

 

"Österreich liegt im 
WIFO-Radar der 
Wettbewerbsfähigkeit 
knapp hinter dem 
oberen Drittel der rund 
30 europäischen 
Vergleichsländer 
zurück." 

 

 

40

50

60

70

80

Reale Pro-Kopf-
Einkommen, Produktivität
und regionale Verteilung

Arbeitsmarkt und soziale
Lebensverhältnisse

Einsatz natürlicher
Ressourcen

Außenhandel



 846 WIFO-Radar WIFO  ■  Monatsberichte 12/2023, S. 845-856
 

 

Das WIFO-Radar der Wettbewerbsfähigkeit der österreichischen 
Wirtschaft 2023 
Michael Peneder, Benjamin Bittschi, Anna Burton, Angela Köppl, Thomas Url 

 
Das WIFO-Radar der Wettbewerbsfähigkeit der 
österreichischen Wirtschaft 2023 
Das WIFO-Radar der Wettbewerbsfähigkeit erfasst die Leis-
tungsfähigkeit des Standortes Österreich unter Berücksichti-
gung wirtschaftlicher, sozialer und ökologischer Zielgrößen. 
Im Durchschnitt über 24 Indikatoren konnte Österreich zu-
letzt zum obersten Drittel der europäischen Vergleichslän-
der aufschließen. Dazu trugen u. a. die Produktivitätskenn-
zahlen im Jahr 2022, die Erholung im Tourismus und eine 
Rangverbesserung bei den Umweltpatenten bei. In der Di-
mension Arbeitsmarkt und soziale Lebensverhältnisse verlor 
Österreich erneut an Boden. 

 The WIFO Radar of Competitiveness for the Austrian 
Economy 2023 
The WIFO radar of competitiveness tracks Austria's perfor-
mance as a business location, taking into account eco-
nomic, social and ecological targets. On average across 
24 indicators, Austria has recently caught up with the top 
third of comparable European countries. The productivity 
indicators in 2022, the recovery in tourism and an improve-
ment in the ranking for environmental patents have all 
contributed to this. In the dimension of labour market and 
social conditions, Austria has again lost ground. 
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1. Einleitung 

Das WIFO veröffentlicht seit dem Jahr 2020 
ein "Radar der Wettbewerbsfähigkeit", das 
die Leistungsfähigkeit der österreichischen 
Wirtschaft im europäischen Vergleich ent-
lang von vier Dimensionen abbildet (siehe 
Kasten "Das WIFO-Radar der Wettbewerbs-
fähigkeit"):  

 Reale Einkommen und Produktivität, ein-
schließlich regionaler Verteilung, 

 Arbeitsmarkt und soziale Lebensverhält-
nisse, 

 Einsatz natürlicher Ressourcen, sowie 
 Außenhandel. 

Übersicht 1 enthält neben der Beschreibung 
der Indikatoren die Datenquellen, die An-
zahl der Vergleichsländer und das letztver-
fügbare Jahr der jeweiligen Datenreihe. Die 

 
1)  Siehe https://www.wifo.ac.at/themen/wett 
bewerbsfaehigkeit/radar_der_wettbewerbsfaehigkeit. 
2)  Rezente Arbeiten sind etwa Bachtrögler-Unger 
et al. (2023), Bärenthaler-Sieber et al. (2023), Bittschi 
und Meyer (2023), Burton und Ehn-Fragner (2023), 

meisten Kennzahlen, aus denen sich das 
"Radar" zusammensetzt, stehen bereits für 
das Jahr 2022 zur Verfügung, manche je-
doch erst für 2020 oder 2021. Abbildung 1 
fasst die Ergebnisse für die Hauptindikatoren 
zusammen, während Abbildung 2 die Leis-
tungsfähigkeit der österreichischen Volkswirt-
schaft hinsichtlich ausgewählter ergänzen-
der Indikatoren darstellt. Die Homepage der 
WIFO-Themenplattform "Wettbewerbsfähig-
keit" bietet zusätzlich die Möglichkeit zur in-
teraktiven Nutzung des WIFO-Radars für ge-
zielte Abfragen, z. B. unter Eingrenzung des 
Zeitraums oder der Vergleichsländer1). Die 
online verfügbare Publikationsliste der The-
menplattform verweist zudem auf zahlreiche 
aktuelle Analysen des WIFO zu ausgewähl-
ten Aspekten der Wettbewerbsfähigkeit2). 

Ederer et al. (2023), Fritz et al. (2023), Glauninger et al. 
(2021), Hofmann et al. (2023), Kettner et al. (2023), 
Peneder, Bittschi et al. (2023), Peneder, Pitlik et al. 
(2023), Piribauer et al. (2023). 

Das WIFO-Radar der 
Wettbewerbsfähigkeit 
misst Österreichs Erfolg 
bei der Sicherung hoher 
Realeinkommen und der 
fortlaufenden Verbesse-
rung der sozialen und 
ökologischen Lebens-
verhältnisse im europäi-
schen Vergleich. 

https://www.wifo.ac.at/themen/wettbewerbsfaehigkeit/themenplattform_wettbewerbsfaehigkeit
https://www.wifo.ac.at/themen/wettbewerbsfaehigkeit/radar_der_wettbewerbsfaehigkeit
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Übersicht 1: Ausgewählte Kennzahlen der Wettbewerbsfähigkeit 
 

Definition Quelle Letztverfüg-
bares Jahr t 

Zahl der 
Länder1) 

Hauptindikatoren 
    

Wirtschaftsleistung BIP pro Kopf, real in € zu Preisen von 2015 WDS – WIFO-Daten-System, 
Macrobond 

2022 31 

Arbeitsproduktivität BIP je Arbeitsstunde, nominell, EU 27 = 1002) Eurostat 2022 30 
Multifaktorproduktivität Wachstumsbeitrag in Prozentpunkten, 

Zweijahresdurchschnitt 
TED – Total Economy Database, 
Conference Board 

2022 30 

Energieintensität Endenergieeinsatz je Einheit des BIP, PJ je Mrd. €, 
zu Preisen von 2015 

IEA World Energy Balances; WDS – 
WIFO-Daten-System, Macrobond 

2021 31 

CO2-Intensität  CO2-Emissionen je Einheit des BIP, kt je Mrd. €, zu 
Preisen von 2015 

UNFCCC GHG Data Interface; WDS 
– WIFO-Daten-System, Macrobond 

2021 31 

Anteil erneuerbarer Energieträger Anteil erneuerbarer Energieträger am 
energetischen Endverbrauch in %3) 

Eurostat 2021 29 

Armutsgefährdung Anteil der Personen mit höchstens 60% des 
medianen Äquivalenzeinkommens in %, nach 
Sozialleistungen4) 

Eurostat 2022 29 

Arbeitslosenquote Anteil der Arbeitslosen an den 15- bis 64-jährigen 
Erwerbspersonen in %5) 

Eurostat 2022 30 

Beschäftigungsquote Anteil der Beschäftigten an allen 15- bis 
64-Jährigen in %5) 

Eurostat 2022 30 

Einkommensverteilung Quotient der verfügbaren Einkommen der 20% der 
Bevölkerung mit dem höchsten zu den 20% mit 
dem niedrigsten verfügbaren Einkommen6) 

Eurostat 2022 29 

Regionale Kohäsion Variationskoeffizient des Bruttoregionalproduktes 
pro Kopf zu Kaufkraftparitäten nach NUTS-3-
Regionen7) 

ARDECO – Annual Regional Data-
base of the European Commission 

2021 25 

Leistungsbilanzsaldo Leistungsbilanzsaldo in % des BIP5) Eurostat 2022 30 
      

Ergänzende Indikatoren 
    

Pro-Kopf-Einkommen 
(kaufkraftbereinigt) 

BIP pro Kopf zu Kaufkraftparitäten, zu Preisen von 
2021 

Conference Board, TED – Total 
Economy Database 

2022 31 

BIP pro Kopf Metropolregionen Bruttoregionalprodukt pro Kopf zu 
Kaufkraftparitäten für die Metropolregionen der 
EU7) 

ARDECO – Annual Regional 
Database of the European 
Commission 

2021 25 

BIP pro Kopf Nicht-
Metropolregionen 

Bruttoregionalprodukt pro Kopf zu 
Kaufkraftparitäten für die Nicht-Metropolregionen 
der EU7) 

ARDECO – Annual Regional 
Database of the European 
Commission 

2021 25 

Beschäftigungsquote in Vollzeit-
äquivalenten 

Anteil der Beschäftigten in Vollzeitäquivalenten, an 
allen 15- bis 64-Jährigen in %5) 

Eurostat, Labour Force Survey, 
Sonderauswertung 

2022 30 

Gender-Gap Beschäftigung Differenz der Beschäftigungsquote zwischen 
Männern und Frauen (25- bis 44-Jährige, 
Vollzeitäquivalente) in Prozentpunkten5) 

Eurostat, Labour Force Survey, 
Sonderauswertung 

2022 30 

NEET-Quote Anteil der Nichterwerbstätigen, die an keiner Aus- 
oder Weiterbildung teilnehmen, an allen 18- bis 
24-Jährigen in %8) 

Eurostat 2022 30 

Weiterbildung Anteil der Personen, die an einer Aus- oder 
Weiterbildung teilnehmen, an allen 25- bis 
64-Jährigen in %5) 

Eurostat  2022 30 

Energieabhängigkeit Anteil der Nettoenergieimporte am 
Bruttoinlandsverbrauch von Energie in %9) 

Eurostat; IEA 2021 30 

Modal Split Gütertransport Verhältnis des Gütertransportes mit der Bahn in t-
km zu jenem auf der Straße10) 

Eurostat 2021 29 

Umweltpatente Anteil umwelt- und klimarelevanter Patentanträge 
an allen Patentanträgen beim European Patent 
Office (EPO; Durchschnitt der letzten 3 Jahre) in % 

Patstat, OECD-Definition 2020 31 

Marktanteil Warenexport  Marktanteil am weltweiten Warenexport in % WDS – WIFO-Daten-System, 
Macrobond 

2022 31 

Marktanteil Tourismusexport Marktanteil am weltweiten Export von 
Reiseverkehrsdienstleistungen (ohne 
Personentransporte) in % 

Macrobond, WIFO-Berechnungen 2022 31 

Q: WIFO-Darstellung. – 1) EU 27, Schweiz, Island, Norwegen, Vereinigtes Königreich. – 2) Ohne Vereinigtes Königreich; Schweiz: aktuellster Wert 2020. – 
3) Ohne Schweiz, Vereinigtes Königreich. – 4) Ohne Island, Vereinigtes Königreich; Schweiz: aktuellster Wert 2021. – 5) Ohne Vereinigtes Königreich. – 
6) Ohne Island, Vereinigtes Königreich; Schweiz: aktuellster Wert 2021. – 7) Ohne Zypern, Malta, Luxemburg, Island, Vereinigtes Königreich. – 8) Ohne 
Vereinigtes Königreich; Schweiz: aktuellster Wert 2020. – 9) Ohne Norwegen. – 10) Ohne Island, Vereinigtes Königreich. 

 

Neben dem laufenden Monitoring ausge-
wählter Kennzahlen widmen sich die jährli-
chen Monatsberichtsbeiträge jeweils einem 
Schwerpunktthema, in den vergangenen 
Jahren z. B. den real-effektiven Wechselkur-
sen oder regionalen Disparitäten im wirt-

schaftlichen Entwicklungsniveau. Das dies-
jährige Sonderthema (Kapitel 3) beschäftigt 
sich mit der aktuellen internationalen Litera-
tur zum Zusammenhang von Populismus und 
Wirtschaftsentwicklung. 

Der Prozentrang ist der 
Anteil aller Länder mit 

gleichen oder ungünsti-
geren Werten als Öster-

reich. 
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Das WIFO-Radar der Wettbewerbsfähigkeit 
Das WIFO-Radar bietet eine kurz gefasste Einordnung der Wettbewerbsfähigkeit der österreichischen Wirtschaft im Vergleich 
mit rund 30 europäischen Ländern, über vier Zeitperioden und für 24 Leistungsindikatoren (Peneder et al., 2020). Um die in 
unterschiedlichen Einheiten gemessenen Indikatoren vergleichbar zu machen, wird für jede Kennzahl nur die relative Position 
Österreichs ausgewiesen und auf einen Prozentrang normiert1). Diese Werte sind, anders als einfache Rangzahlen, auch 
dann vergleichbar, wenn nicht für alle Indikatoren Beobachtungen für die gleiche Zahl an Vergleichsländern zur Verfügung 
stehen. Zusätzlich benennt der Prozentrang unmittelbar die relative Lage in einer Verteilung und erlaubt die einfache Bildung 
von Mittelwerten zur Aggregation der Ergebnisse.  

Der Prozentrang gibt für jede Kennzahl den Anteil der Länder mit gleichen oder ungünstigeren Werten als Österreich an der 
Grundgesamtheit der Vergleichsländer an. Alle Indikatoren werden dafür so definiert, dass die in der Betrachtung der Wett-
bewerbsfähigkeit günstigsten Werte auf dem Strahl außen liegen und einem Prozentrang von 100 entsprechen. Je niedriger 
Österreichs Prozentrang, desto ungünstiger ist die relative Platzierung. So bedeutet z. B. ein Prozentrang von 60, dass 60% aller 
Länder in der Vergleichsgruppe gleich gut oder schlechter und 40% besser abschneiden als Österreich. Zusätzlich zu diesem 
Vergleich über die Länder für das jeweils letztverfügbare Jahr t bildet das WIFO-Radar auch die relative Lage Österreichs zu 
den Zeitpunkten t – 1, t – 3 und t – 10 ab. Dies ermöglicht einen kurz-, mittel- und langfristigen Vergleich. 
 _______________________  
1) Die Abbildungen 1 und 2 zeigen die Prozentränge für 24 Kennzahlen, während in der Dimension Außenhandel ein weiterer Indikator (bzw. eine 
Gruppe verwandter Kennzahlen) aufgrund der spezifischen Messmethode getrennt dargestellt wird. 

 

2. Indikatoren und Ergebnisse 
2.1 Reale Einkommen, Produktivität und 

regionale Verteilung 

Das reale BIP pro Kopf misst die Wirtschafts-
leistung bzw. den materiellen Wohlstand ei-
ner Gesellschaft im Durchschnitt der Ge-
samtbevölkerung. Nachdem Österreich in 
der vergangenen Dekade einige Prozent-
ränge verloren hatte, blieb 2022 die Position 
gegenüber dem Vorjahr unverändert: Das 
reale BIP pro Kopf war weiterhin in 67,7% der 
31 Vergleichsländer gleich hoch oder niedri-
ger als in Österreich (Abbildung 1).  

Auch die durchschnittliche Kaufkraft im 
Sinne der in einheitlichen Kaufkraftstandards 
bewerteten realen Pro-Kopf-Einkommen 
stagnierte 2022 in relativer Betrachtung. Mit 
einem Prozentrang von 74,2 schneidet Ös-
terreich hier allerdings etwas besser ab und 
liegt knapp hinter dem obersten Viertel der 
Vergleichsländer (Abbildung 2).  

Verbessert hat sich Österreich hinsichtlich 
der Arbeitsproduktivität, gemessen als nomi-
nelles BIP je Arbeitsstunde. Mit einem Pro-
zentrang von 70,0 holte Österreich 6,7 Pro-
zentpunkte auf und lag 2022 im obersten 
Drittel der Verteilung. Diese Verbesserung 
steht im Einklang mit dem hohen Wirtschafts-
wachstum in Österreich von rund 4,8% im 
Jahr 2022 (Schiman-Vukan & Ederer, 2023).  

Den größten Einfluss hatte die günstige Kon-
junktur aber auf die Entwicklung der Multifa-
ktorproduktivität. Sie ist ein Maß der techni-
schen Effizienz von Volkswirtschaften und 

 
3)  Nach dem Ausscheiden des Vereinigten König-
reichs aus der EU beruht die Analyse auf Daten zu 

ergibt sich als Restgröße nach Abzug der 
Beiträge aller Inputfaktoren von der realen 
Wertschöpfung. Die Kennzahl ist dement-
sprechend volatil und häufig von Datenrevi-
sionen betroffen. Während der COVID-19-
Krise war Österreich hinsichtlich der Multifak-
torproduktivität deutlich zurückgefallen und 
lag 2021 nur im untersten Viertel der Ver-
gleichsländer. Im Jahr 2022 konnte Öster-
reich mit einem Prozentrang von 66,7 hinge-
gen zum obersten Drittel aufschließen. 

Die Verteilung der kaufkraftbereinigten Pro-
Kopf-Einkommen ist einer der wesentlichsten 
Indikatoren zur Messung der regionalen Ko-
häsion (Abbildung 1). Regionale Kohäsion 
beschreibt den stabilen sozialen und wirt-
schaftlichen Zusammenhalt einer geografi-
schen Region, gekennzeichnet durch ge-
meinsame Werte, soziale Integration und 
eine ausgewogene wirtschaftliche Entwick-
lung. Laut aktuellem Datenstand (2021) be-
legt Österreich mit einem Prozentrang von 
84,0 im europäischen Vergleich wieder 
Rang 5, dieselbe Position wie in den Jahren 
2017/20193). Lediglich im COVID-19-Pande-
miejahr 2020 hatte sich der Prozentrang Ös-
terreichs geringfügig auf 88,0 verbessert. Das 
Ranking wird seit 2010 von Finnland und 
Schweden angeführt. Bis zum Jahr 2010 wies 
Österreich starke Positionsgewinne auf und 
verbesserte sich in den letzten 20 Jahren um 
8 Ränge. Im europäischen Vergleich war 
dies neben Norwegen die größte Verbesse-
rung. Damit ist in Österreich der regionale 
Ausgleich langfristig besser gelungen als im 
europäischen Durchschnitt. 

1.188 NUTS-3-Regionen in 25 Ländern. In Österreich 
werden 35 NUTS-3-Regionen unterschieden.  

Das kräftige Wirtschafts-
wachstum trug 2022 zu 
einer deutlichen Verbes-
serung der Multifaktor-
produktivität bei.  
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Abbildung 1: Österreichs Wettbewerbsfähigkeit im europäischen Vergleich – Prozentrang 
der Hauptindikatoren 

 

Q: WIFO. Zur Definition der Indikatoren siehe Übersicht 1. Alle Indikatoren wurden so gereiht, dass ein höherer 
Prozentrang einer höheren Wettbewerbsfähigkeit entspricht. 

 
 

Abbildung 2: Österreichs Wettbewerbsfähigkeit im europäischen Vergleich – Prozentrang 
der ergänzenden Indikatoren 

 

Q: WIFO. Zur Definition der Indikatoren siehe Übersicht 1. Alle Indikatoren wurden so gereiht, dass ein höherer 
Prozentrang einer höheren Wettbewerbsfähigkeit entspricht. 

 

Abbildung 2 stellt ergänzende Indikatoren 
zur Wettbewerbsfähigkeit Österreichs dar. 
Eine klare Divergenz zeigt sich in der Entwick-

 
4)  Als Metropolregionen definiert Eurostat alle Stadtre-
gionen in funktionaler Abgrenzung mit einer Bevölke-
rungszahl von mehr als 250.000 im Agglomerations-
raum. In den betrachteten europäischen Ländern fin-
den sich nach dieser Definition 254 Metropolregionen, 
darunter die 5 österreichischen Stadtregionen Wien, 

lung der Pro-Kopf-Einkommen in Metropolre-
gionen bzw. Nicht-Metropolregionen4). In 
den heimischen Metropolregionen ver-

Graz, Linz, Salzburg und Innsbruck. Die Nicht-Metropol-
regionen umfassen alle anderen Regionen, also so-
wohl industriell geprägte Regionen außerhalb der Ag-
glomerationsräume als auch den ländlichen Raum 
(siehe https://ec.europa.eu/eurostat/de/web/metro-
politan-regions/background).  
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schlechterte sich das kaufkraftbereinigte 
Bruttoregionalprodukt (BRP) pro Kopf in den 
letzten beiden Jahren deutlich gegenüber 
den urbanen Räumen der Vergleichsländer. 
Nach 88,0 im Jahr 2019 erreichten österrei-
chische Metropolregionen 2020 und 2021 
nur mehr einen Prozentrang von jeweils 76,0 
(Rang 7). Österreichische Nicht-Metropolre-
gionen sind seit 2019 zwar ebenfalls leicht 
gegenüber vergleichbaren europäischen 
Regionen zurückgefallen, liegen jedoch wei-
terhin unter den Top 3 (Prozentrang 2020: 
96,0, 2021: 92,0). Das Pro-Kopf-Einkommen in 
Nicht-Metropolregionen war im Jahr 2020 
nur in Dänemark höher als in Österreich; 
2021 nur in Norwegen.  

2.2 Arbeitsmarkt und soziale 
Lebensverhältnisse 

Der Einsatz des Faktors Arbeit und das Ar-
beitsvolumen bestimmen gemeinsam mit 
dem Kapitaleinsatz und der Produktivität die 
Höhe der Pro-Kopf-Einkommen. Die Entwick-
lung auf dem Arbeitsmarkt ist in einer Wett-
bewerbsbetrachtung von Bedeutung, da sie 
zeigt, wie gut die verfügbaren Ressourcen 
an Arbeitskräften in einer Volkswirtschaft 
ausgeschöpft werden. Zudem geben Kenn-
zahlen der Erwerbsbeteiligung Aufschluss 
über die gesellschaftliche Teilhabe und die 
Verbreitung sozialer Risiken. Bei der Arbeits-
losenquote5) und der Beschäftigungsquote 
liegt Österreich mit Prozenträngen von 53,3 
bzw. 60,0 (2022) nur im europäischen Mittel-
feld und deutlich hinter den Spitzenreitern. 
Im Fall der Arbeitslosenquote (2022: 4,8%) 
liegt Österreich hinter vielen mittel- und ost-
europäischen Ländern, in denen die Quote 
wesentlich niedriger ist – auch aufgrund ei-
ner raschen Alterung der Erwerbsbevölke-
rung und der Abwanderung von Arbeitskräf-
ten. Aber auch westeuropäische Länder, 
wie z. B. Dänemark oder die Schweiz, ver-
zeichnen niedrigere Werte. Bei insgesamt 
niedrigen Arbeitslosenquoten entscheiden 
schon kleine Unterschiede zwischen den 
Ländern über die Positionierung, und kon-
junkturelle Schwankungen der Arbeitslosen-
quote schlagen sich stärker in der Rangfolge 
nieder. Insofern bedarf es eines zusätzlichen 
Blickes auf andere Indikatoren. Betrachtet 
man z. B. den Anteil der Langzeitarbeitslosen 
an den Arbeitslosen insgesamt, so schneidet 
Österreich besser ab als der EU-Durchschnitt. 

Die Beschäftigungsquote stieg in Österreich 
im Jahr 2022 gegenüber dem Vorjahr leicht 
auf 74,0% an. Wenn das Ausmaß der Er-
werbsbeteiligung die Präferenzen der Be-
schäftigten widerspiegelt, lassen sich aus hö-
heren Beschäftigungsquoten nicht automa-
tisch wohlfahrtsökonomische Verbesserun-
gen ableiten. Allerdings besteht, wie auch 

 
5)  Da alle Indikatoren so gereiht wurden, dass ein hö-
herer Prozentrang einer höheren Wettbewerbsfähig-
keit entspricht, bedeuten eine hohe Beschäftigungs-
quote und eine niedrige Arbeitslosenquote jeweils ei-
nen hohen Prozentrang. 

die weiteren Indikatoren zeigen, ein Zusam-
menhang zwischen Beschäftigung, gesell-
schaftlicher Teilhabe und Armutsgefähr-
dung. Insofern erleichtert eine hohe Be-
schäftigungsquote Verbesserungen bei an-
deren Sozialindikatoren. Im europäischen 
Vergleich erreichte Österreich 2022 bei der 
Arbeitslosenquote den 15. Rang und bei der 
Beschäftigungsquote den 13. Rang. Dies be-
deutet in beiden Fällen eine Stagnation ge-
genüber dem Vorjahr. Im langfristigen Ver-
gleich ist Österreich allerdings deutlich zu-
rückgefallen (2012: Rang 3 bzw. Rang 7). 

Neben der Beschäftigungs- und der Arbeits-
losenquote geben weitere Indikatoren Aus-
kunft über das Ausmaß und die Verteilung 
der Erwerbsbeteiligung. Gemessen an der 
Beschäftigungsquote in Vollzeitäquivalen-
ten6) liegt Österreich mit einem Prozentrang 
von 26,7 (2022) nur an 23. Stelle innerhalb 
der 30 Vergleichsländer. Dieses schwache 
Abschneiden erklärt sich durch die hohe Teil-
zeitquote in Österreich. In den letzten 
20 Jahren stieg die Beschäftigungsquote in 
Vollzeitäquivalenten hierzulande kaum 
(2000: 62,6%, 2022: 63,9%), während die Voll-
zeitbeschäftigung in den meisten anderen 
europäischen Ländern stetig zunahm. 
Dadurch ergab sich ein erheblicher Positi-
onsverlust (vom 10. auf den 23. Rang in den 
letzten 10 Jahren). Zwar stagnierten die 
Quoten auch in einigen skandinavischen 
Ländern (Dänemark, Island, Norwegen), al-
lerdings auf deutlich höherem Niveau als in 
Österreich. Lediglich Belgien, Griechenland 
und Rumänien verzeichnen ebenfalls nied-
rige Beschäftigungsquoten in Vollzeitäquiva-
lenten und konnten diese in den letzten 
20 Jahren nicht wesentlich steigern. 

Der Indikator zum Gender-Gap der Beschäf-
tigungsquote der 25- bis 44-Jährigen (in Voll-
zeitäquivalenten) spiegelt für Österreich ei-
nen ausgeprägten Unterschied zwischen 
dem Erwerbsverhalten der Männer und 
Frauen wider (Prozentrang 16,7, Rang 26 un-
ter 30 Vergleichsländern). 2022 war die ar-
beitszeitbereinigte Beschäftigungsquote der 
Frauen im Haupterwerbsalter um 20,3 Pro-
zentpunkte niedriger als jene der Männer. 
Größer war der Unterschied nur in Tsche-
chien, Italien, Griechenland und der 
Schweiz. Deutlich geringer war der Gender-
Gap dagegen in den skandinavischen Län-
dern, aber auch in den meisten Ländern 
Ostmitteleuropas. 

Vor allem längerfristig tragen der soziale 
Ausgleich, der Schutz vor Armut und insbe-
sondere die Teilhabe an Bildung zu einem 
leistungsfähigen Wirtschafts- und Lebens-
standort bei. Allerdings verlor Österreich bei 
der Armutsgefährdung und der Einkom-

6)  Das Vollzeitäquivalent wird von Eurostat anhand 
der durchschnittlichen Arbeitszeit einer vollzeitbe-
schäftigten Person definiert. Es ist deshalb keine fixe 
Größe, sondern variiert je nach Land und Zeitpunkt.  

Die Arbeitsmarktindika-
toren zeigen eine konti-
nuierliche Verschlechte-
rung der relativen Posi-
tion Österreichs in den 
letzten zehn Jahren. 
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mensverteilung in den letzten Jahren deut-
lich an Boden. Die Armutsgefährdungs-
quote, die als relatives Armutsmaß auch mit 
der Ungleichheit der Einkommensverteilung 
zusammenhängt, verschlechterte sich 2022 
erneut gegenüber dem Vorjahr und er-
reichte mit 14,8% (nach 14,7% 2021) den 
höchsten Stand seit der Jahrtausendwende. 
Auch gemessen am Prozentrang (2022: 51,7) 
kam es mittel- und langfristig zu einer deutli-
chen Verschlechterung (2012: 69,0, 2019: 
69,0). Im internationalen Vergleich lag Öster-
reich 2022 auf dem 15. Rang unter 29 Ver-
gleichsländern. Besonders niedrig ist die Ar-
mutsgefährdungsquote in einigen nordi-
schen Ländern (Finnland, Dänemark) und in 
Ostmitteleuropa (Tschechien, Slowakei, Slo-
wenien). 

Als Indikator der Einkommensverteilung 
dient der Quotient zwischen dem verfügba-
ren Einkommen des Quintils der Bevölkerung 
mit dem höchsten und jenem des Quintils 
mit dem niedrigsten Einkommen. Dabei 
ergibt sich für Österreich ein Prozentrang von 
62,1 und der 12. Rang unter 29 Vergleichs-
ländern. Abgesehen von kleineren Schwan-
kungen stagniert diese Kennzahl seit 10 Jah-
ren; die Position Österreichs hat sich kaum 
verändert. Die vergleichsweise solide Positio-
nierung rührt daher, dass viele südeuropäi-
sche sowie mittel- und osteuropäische Län-
der schlechter platziert sind als Österreich. 
Häufig herangezogene Vergleichsländer 
("Peers") in Skandinavien, oder Belgien bzw. 
die Niederlande, schneiden hinsichtlich der 
Einkommensverteilung tendenziell besser ab 
als Österreich. 

Bildungsindikatoren decken einen wichtigen 
Aspekt der sozialen Teilhabe ab und bestim-
men maßgeblich die künftige Wettbewerbs-
fähigkeit. Die NEET-Quote ist der Anteil der 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen (15 
bis 29 Jahre), die sich nicht in Ausbildung, 
Beschäftigung oder Schulung befinden (not 
in employment, education or training – 
NEET). Sie lag in Österreich während der Fi-
nanzmarkt- und Wirtschaftskrise bei über 9% 
und sank bis 2019 auf 8,3%. Die COVID-19-
Krise führte jedoch im Jahr 2020 zu einem 
deutlichen Anstieg auf 9,5%. 2021 verharrte 
die NEET-Quote auf ähnlichem Niveau 
(9,4%), um 2022 leicht auf 9,1% zu sinken. Für 
2022 ergibt sich ein Prozentrang von 60,0 
und der 13. Rang unter 30 Vergleichslän-
dern. Im internationalen Vergleich bedeutet 
dies kurz-, mittel- und langfristig eine Ver-
schlechterung (2012: Rang 10, 2019: Rang 9, 
2021: Rang 6). 

Während sich Bildungsdefizite jüngerer Ko-
horten vor allem in der Zukunft auswirken, 
kann die Teilnahme der erwachsenen Bevöl-
kerung (25 bis 64 Jahre) an Bildung und Wei-
terbildung als Indikator der Qualifikation der 
derzeit Erwerbstätigen dienen. Die Weiterbil-
dungsteilnahme hat in Österreich seit 2020 
und den COVID-19-bedingten Lockdowns 

kräftig zugenommen und erreichte 2022 mit 
15,8% wieder den Höchststand aus dem 
Jahr 2017. Da viele Vergleichsländer ähnli-
che Steigerungen verzeichneten, gelang 
Österreich kein Positionsgewinn. Der Prozent-
rang und die Position Österreichs (66,7 bzw. 
Rang 11) blieben 2022 sowohl gegenüber 
dem Vorjahr als auch gegenüber 2019 un-
verändert. Im langjährigen Vergleich ist eine 
geringfügige Verschlechterung erkennbar 
(2012: Prozentrang 76,7 bzw. Rang 8). 

2.3 Einsatz natürlicher Ressourcen 

Die Energieintensität ist ein Indikator dafür, 
wie produktiv Energie in einer Volkswirtschaft 
eingesetzt wird. Sie hängt jedoch auch von 
den Klima- und Witterungsverhältnissen ab. 
Sowohl sehr heiße Sommer als auch beson-
ders kalte Winter erhöhen den Energiebe-
darf. Eine Reduktion der Energieintensität er-
reichten 2021 13 der 31 Vergleichsländer. In 
12 Ländern, darunter auch Österreich, blieb 
die Energieintensität gleich. Eine Minderheit 
von 6 Ländern verzeichnete im Vorjahresver-
gleich einen höheren Energieeinsatz je BIP-
Einheit. Nach wie vor sehr groß sind die Ni-
veauunterschiede zwischen den Ländern. 
Schlusslicht ist, trotz leichter Verbesserung im 
Niveau, weiterhin Bulgarien, wo mit 8,2 PJ je 
Mrd. € mehr als sieben Mal so viel Energie in 
die Produktion einer BIP-Einheit floss als in der 
Schweiz (2021: 1,1 PJ je Mrd. €).  

Österreich lag 2021 mit 3,2 PJ je Mrd. € wie 
bereits im Vorjahr auf dem 15. Rang und 
blieb damit im unteren Mittelfeld der Ver-
gleichsländer, was im Zehnjahresvergleich 
einen Positionsverlust bedeutet (Prozentrang 
2011: 67,7, 2021: 54,8). Die Schweiz blieb Spit-
zenreiter, vor Irland und Malta. 

Die CO2-Intensität bemisst sich am Emissions-
ausstoß je BIP-Einheit. Sie wird durch den ab-
soluten Energieverbrauch sowie den Anteil 
von fossilen Energieträgern im Energiemix 
bestimmt. Österreich erreichte 2021 einen 
Prozentrang von 64,5 und verschlechterte 
sich damit gegenüber dem Vorjahr. Im 
Zehnjahresvergleich fiel es gegenüber den 
Vergleichsländern deutlich zurück. 2011 
hatte Österreich noch den 8. Rang unter 
31 Ländern belegt, 2021 erreichte es nur 
mehr Rang 12. Gemessen am Prozentrang 
emittierten 2011 77,4% der Vergleichsländer 
mehr oder gleich viel CO2 je BIP-Einheit wie 
Österreich, 2021 waren es nur mehr 64,5%. 
Mit 181,8 t CO2 je BIP-Einheit (2021) stieg 
auch die Emissionsmenge gegenüber 2020 
(178,3 t). Der dringende Handlungsbedarf in 
Hinblick auf eine Reduktion des Ausstoßes ist 
damit weiterhin gegeben. Das europäische 
Spitzenfeld blieb 2021 unverändert. Die ge-
ringste CO2-Intensität wies weiterhin die 
Schweiz auf, vor Schweden und Irland. Auch 
auf den letzten Rängen gab es keine Verän-
derungen: Schlusslicht war 2021 abermals 
Bulgarien, hinter Polen und Tschechien. Der 
Unterschied zwischen dem erst- und 

Österreich liegt beim In-
dikator zur Armutsge-

fährdung noch im euro-
päischen Mittelfeld, ver-

schlechterte sich 2022 
allerdings erneut gegen-

über dem Vorjahr. 

Österreich hat bei den 
Indikatoren zur Energie- 
und CO2-Intensität (ge-
messen am BIP) länger-

fristig an Wettbewerbsfä-
higkeit verloren und 

rutschte 2021 weiter ab. 
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letztplatzierten Land war 2021 noch ausge-
prägter als 2020. Während die Schweiz etwa 
51,5 t CO2 je BIP-Einheit emittierte, waren es 
in Bulgarien 789,3 t (Polen 613,5 t, Tsche-
chien 508,1 t). 

Erneuerbare Energieträger werden für die 
Bereitstellung von Wärme und die Erzeugung 
von Elektrizität eingesetzt. Traditionell verfügt 
Österreich aufgrund seiner Topografie über 
einen hohen Anteil an Wasserkraft. Erneuer-
bare Energieträger für die Elektrizitätserzeu-
gung sind darüber hinaus Fotovoltaik, Wind-
energie und Biomasse. 2021 betrug der An-
teil erneuerbarer Energieträger am gesam-
ten energetischen Endverbrauch in Öster-
reich (Elektrizitäts- und Wärmeerzeugung) 
36,4%. Damit zählte Österreich bei diesem In-
dikator zum obersten Viertel von 29 Ver-
gleichsländern und verschlechterte sich nur 
leicht gegenüber 2020. Gemessen am Pro-
zentrang wiesen 79,3% der Länder einen 
gleich hohen oder geringeren Anteil erneu-
erbarer Energieträger auf als Österreich. Im 
längerfristigen Vergleich hat Österreich an 
Wettbewerbsfähigkeit verloren. Island ver-
zeichnete wie bereits in den Jahren zuvor 
auch 2021 den höchsten Anteil erneuerba-
rer Energieträger am energetischen Endver-
brauch, nicht zuletzt durch die starke Nut-
zung von Geothermie. Norwegen verblieb 
2021 auf Rang 2 und deckte seinen Energie-
verbrauch weiterhin zu drei Vierteln aus er-
neuerbaren Quellen. Auf Rang 3 lag Schwe-
den. Weit abgeschlagen rangierten Luxem-
burg, Malta und Irland mit Anteilen erneuer-
barer Energieträger am energetischen End-
verbrauch von 12% bis 13%. 

Der nach wie vor hohe Anteil fossiler Ener-
gieträger im österreichischen Energiemix im-
pliziert eine erhebliche Abhängigkeit von 
fossilen Importen. Auch bei Elektrizität ist Ös-
terreich seit 2001 Nettoimporteur. Wie hoch 
die Importabhängigkeit im Bereich Energie 
ist, misst der Indikator Energieabhängigkeit7), 
der die Nettoenergieimporte als Anteil am 
Bruttoinlandsverbrauch ausdrückt. Innerhalb 
der 30 Vergleichsländer zählte Österreich 
2021 zu den Ländern mit einer relativ hohen 
Importabhängigkeit, wobei sich seine Posi-
tion in den letzten Jahren verbesserte. Wa-
ren 2020 etwa 43% der Vergleichsländer 
gleich stark oder noch stärker von Energie-
importen abhängig als Österreich, waren es 
im Jahr 2021 etwa 53%. Auch der Zehnjah-
resvergleich zeigt einen deutlichen Positions-
gewinn (Prozentrang 2011: 33,3). 

Der Güterverkehr, insbesondere der Straßen-
güterverkehr, verursacht externe Kosten wie 
Treibhausgasemissionen, Luftverschmutzung, 
Lärm oder Staus. Beim Transport von Gütern 
auf der Schiene, der Straße und dem Was-
serweg fallen je nach Transportart unter-

 
7)  Norwegen nimmt hier als wesentlicher Exporteur 
von Erdöl und Erdgas eine Sonderstellung ein und 
wurde deshalb als Ausreißer im Ländervergleich nicht 
berücksichtigt. 

schiedlich hohe externe Kosten an. Der 
Schienengüterverkehr schneidet hierbei bes-
ser ab als der Straßengüterverkehr8). Den-
noch wird der Großteil der Güter mit dem 
Lkw transportiert. Als Indikator für die länder-
spezifische Bedeutung umweltschonenden 
Gütertransports dient im WIFO-Radar der 
Modal Split auf dem Landweg, also das Ver-
hältnis des Schienengüterverkehrs zum Gü-
tertransport auf der Straße.  

Langfristig verharrte Österreich in diesem In-
dikator auf der gleichen Position unter 
29 Vergleichsländern (Prozentrang 75,9). Li-
tauen hatte 2020 Lettland von Rang 1 ver-
drängt und schnitt 2021 das zweite Jahr in 
Folge am besten ab. Die dritte Position 
nahm unverändert Estland ein. Länder ohne 
Bahninfrastruktur, wie Malta und Zypern, fan-
den sich naturgemäß am Ende der Rang-
folge. Auch Irland und Griechenland verfü-
gen über keine nennenswerten Gütertrans-
porte auf der Schiene. 

Wie aktiv ein Land bei der Entwicklung von 
Umwelttechnologien ist, misst der Indikator 
"Anteil der Patentanträge für Umwelttechno-
logien an den gesamten Patentanträgen ei-
nes Landes beim Europäischen Patentamt". 
Die Abgrenzung der Umweltpatente folgt 
der neuen OECD-Definition: neben Techno-
logien zur Minderung von Emissionen wer-
den auch solche zur Anpassung an den Kli-
mawandel berücksichtigt. Ebenfalls enthal-
ten sind IKT-Patente mit Umweltrelevanz. Um 
die starken Schwankungen dieses Indikators 
insbesondere bei kleinen Ländern zu glätten, 
wird ein Dreijahresdurchschnitt herangezo-
gen. Österreich verbesserte sich am aktuel-
len Rand deutlich und lag zuletzt im oberen 
Drittel von 31 Vergleichsländern (Prozent-
rang 2020: 77,4, 2010: 45,2). Dänemark war 
zuletzt weiterhin führend bei den Patentan-
trägen für Umwelttechnologien. 

2.4 Außenhandel 

Der russische Angriff auf die Ukraine im 
I. Quartal 2022 wirkte sich empfindlich auf 
den Außenhandel aller Mitglieder des euro-
päischen Binnenmarktes aus. Steigende 
Energiepreise hatten bereits 2021 für eine 
Verschlechterung der Terms-of-Trade ge-
sorgt, doch die Verknappung von Erdgas 
nach Kriegsbeginn brachte dramatische 
Preissteigerungen für Energierohstoffe mit 
sich. Damit verbunden waren höhere Aus-
gaben für Energieimporte, die in den meis-
ten europäischen Ländern den Leistungsbi-
lanzsaldo ins Minus drückten. Österreich sah 
sich 2022 einem Leistungsbilanzdefizit von 
0,3% des BIP gegenüber, was einer Ver-
schlechterung um 1,9 Prozentpunkte gegen-
über dem Vorjahr entsprach. Damit er-
reichte Österreich im internationalen 

8)  Der Straßengüterverkehr verursachte 2021 43% der 
Gesamtemissionen des Verkehrs. 
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Vergleich den 10. Rang und verbesserte sich 
in relativer Betrachtung leicht gegenüber 
2021 (Abbildung 1). Mit einem Prozentrang 
von 70,0 übertraf Österreich den Vorjahres-
wert und lag nur noch wenige Prozent-
punkte unter dem langfristigen Vergleichs-
wert von 2012. Der vergleichsweise günstige 
Leistungsbilanzsaldo wurde vor allem durch 
die Normalisierung der Reiseverkehrsexporte 
ermöglicht, die den Nettoimport fossiler 
Energierohstoffe nahezu ausglich.  

Im zweiten Jahr nach Ausbruch der COVID-
19-Pandemie überstiegen die nominellen 
Ein- und Ausfuhren die Vorjahreswerte um 
mehr als ein Fünftel. Der Außenhandel er-
holte sich 2022 von den Grenzsperren und 
Lieferkettenunterbrechungen und übertraf 
das Niveau des Vorkrisenjahres 2019. Da die 
Preise für Energierohstoffe kräftig anzogen, 
verschlechterten sich die Terms-of-Trade 
2022 gegenüber 2021 um 5%.  

Die hohe Abhängigkeit von fossilen Energie-
rohstoffen erzeugt in Verbindung mit einer 
auf Russland konzentrierten Importstruktur 
auf mittlere Frist – trotz des Positionsgewinns 
im diesjährigen "WIFO-Radar" – einen Wett-
bewerbsnachteil für österreichische Unter-
nehmen. Dies gilt besonders in energieinten-
siven Produktionsbereichen.  

Die Verschiebung der relativen Preise zu-
gunsten von Erdgas und Erdöl brachte inner-
halb Europas vor allem für Norwegen Vor-
teile, dessen Leistungsbilanzsaldo von 13,6% 
(2021) auf 30,2% (2022) anstieg. Außer Nor-
wegen war 2022 nur Dänemark in der Lage, 
seinen Leistungsbilanzsaldo deutlich zu ver-
bessern (von 9,1% auf 13,4% des BIP). In Li-
tauen setzte sich dagegen der negative 
Trend des Vorjahres fort (von 1,1% auf 5,5% 
des BIP) und auch Slowenien, Malta und Un-
garn mussten empfindliche Verschlechterun-
gen ihrer Bilanzen hinnehmen (um jeweils 
rund 4% des BIP). In der Rangfolge konnte 
Österreich 2022 Slowenien und Italien über-
holen.  

Der Marktanteil Österreichs am weltweiten 
Warenexport (in rund 180 Länder) war 2022 
nach einer marginalen Verminderung im 
Vorjahr weiter rückläufig (0,1 Prozentpunkt 
gegenüber 2021). Dementsprechend 
rutschte Österreich um zwei Ränge ab (Ab-
bildung 2). Österreichs Marktanteil an den 
weltweiten Tourismusexporten (in rund 170 
Länder), der während der COVID-19-
Pandemie eingebrochen war (2021 0,9 Pro-
zentpunkte), erholte sich 2022 wieder etwas 

 
9)  Das WIFO berechnet in Zusammenarbeit mit der 
OeNB real-effektive Wechselkursindizes. Die Eigen-
schaften, die Konstruktion sowie die Vor- und Nach-
teile dieser Indizes, die sich nach der Art der Handels-
ströme und nach den betrachteten Preis- bzw. 

(+0,2 Prozentpunkte auf knapp 2%). Vor al-
lem die lebhafte Nachfrage in der Sommer-
saison 2022 wirkte sich positiv auf die Ent-
wicklung der Tourismusexporte aus (Fritz & 
Burton, 2022; Burton & Ehn-Fragner, 2023). 
Mit Rang 7 und einem Prozentrang von 81,0 
unter 31 europäischen Vergleichsländern er-
reichte Österreich wieder beinahe den Pro-
zentrang von 84,0, den es in den Jahren 
2000 bis 2020 innehatte.  

Kurzfristig beeinflussen Wechselkursschwan-
kungen zwischen dem Euro und den Lan-
deswährungen der Handelspartner die 
Preise österreichischer Exporte in ausländi-
scher Währung und damit die preisliche 
Wettbewerbsfähigkeit. Eine Aufwertung des 
Euro erhöht tendenziell die Exportpreise, 
während eine Abwertung die österreichi-
schen Exportpreise im Ausland tendenziell 
senkt. Die Weitergabe von Wechselkurs-
schwankungen in die Exportpreise hängt je-
doch vom Wettbewerbsdruck auf dem Aus-
landsmarkt und von der Preiselastizität der 
Auslandsnachfrage ab. Mittelfristig korrigiert 
die Dynamik in den Lohn- und Preisbildungs-
prozessen zweier Handelspartner die Auf- 
oder Abwertungen des bilateralen Wechsel-
kurses. Die real-effektiven Wechselkursindi-
zes ergänzen die Information über bilaterale 
Wechselkursveränderungen um relative 
Preis- und Lohnschwankungen. Übersicht 2 
zeigt für Österreich die Entwicklung des mit 
dem harmonisierten Verbraucherpreisindex 
bzw. den Lohnstückkosten deflationierten 
Gesamtindex sowie des Teilindex für Indust-
riewaren (deflationiert mit den Verbraucher- 
bzw. den Produzentenpreisen)9).  

Die preisliche Wettbewerbsposition Öster-
reichs verbesserte sich 2022 deutlich. Dafür 
war einerseits eine Abwertung des Euro ge-
genüber Währungen wichtiger Handels-
partner (USA, Russland, Schweiz und China) 
verantwortlich; andererseits blieb die Infla-
tion in Österreich im Jahr 2022 vergleichs-
weise niedrig. Vor allem in den Ländern Mit-
tel-, Ost- und Südosteuropas wirkte sich der 
Energiepreisschock deutlich stärker auf die 
Verbraucherpreise, die Produzentenpreise 
und die Lohnstückkosten aus als in Öster-
reich. Im Dreijahresvergleich blieben alle in 
Übersicht 2 angeführten real effektiven 
Wechselkursindizes stabil und auch im lang-
jährigen Vergleich (2012/2022) war das Aus-
maß der Aufwertung minimal; gemessen an 
den Produzentenpreisen konnte Österreich 
seine preisliche Wettbewerbsfähigkeit sogar 
geringfügig ausbauen.  

Kostenindizes unterscheiden, werden in Url et al. 
(2023) näher beschrieben. Aufgrund der spezifischen 
Messmethode werden die Wechselkursindizes ge-
trennt dargestellt (Übersicht 2) und nicht als Prozent-
rang ausgewiesen. 

Österreichs Marktanteil 
am weltweiten Waren-

export verminderte sich 
2022 kräftig. Der Anteil 
am weltweiten Touris-
musmarkt erholte sich 

leicht.  

2022 verbesserte sich 
die preisliche Wettbe-

werbsposition Öster-
reichs deutlich.  
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Übersicht 2: Real-effektive Wechselkursindizes für Österreich im Vergleich 
 2021/22 2019/2022 2012/2022 
 Durchschnittliche jährliche Veränderung in % 
Gesamtindex  

   

Deflationiert mit harmonisierten Verbraucherpreisindizes  – 2,0  – 0,0  + 0,3 
Deflationiert mit Lohnstückkosten  – 2,5  + 0,2  + 0,3 
    
Industriewarenindex    
Deflationiert mit harmonisierten Verbraucherpreisindizes  – 1,7  + 0,1  + 0,3 
Deflationiert mit Produzentenpreisindizes  – 3,6  – 0,9  – 0,3 

Q: WDS – WIFO-Daten-System, Macrobond. 

3. Schwerpunktthema: Populismus und Wirtschaftsentwicklung  

Der Begriff Populismus bezeichnet politische 
Strömungen, die den Gegensatz zwischen 
"einfachen" Menschen, als deren wahre Ver-
treter sich Populist:innen sehen, und einer 
"Elite" bzw. dem "Establishment" hervorheben 
(Guriev & Papaioannou, 2022) und diesen 
häufig mit Mitteln der (rhetorischen) Drama-
tisierung überzeichnen10). Die internationale 
Forschung zu den ökonomischen Wirkungen 
des Populismus beobachtet in den letzten 
Jahrzehnten einen merklichen Bedeutungs-
gewinn des Populismus, der nicht mehr nur in 
Entwicklungs- oder Schwellenländern, son-
dern zunehmend auch in Industrienationen 
erstarkt (Funke et al., 2023).  

Mit der deutlichen Zunahme des Populismus, 
vor allem seit der Finanzmarkt- und Wirt-
schaftskrise 2008/09, hat auch die wissen-
schaftliche Auseinandersetzung mit diesem 
Thema zugenommen. Wie Studien zeigen, 
wirken sich populistische Regierungen nega-
tiv auf die Wirtschaftsentwicklung der jeweili-
gen Länder aus. Populismus gefährdet zu-
dem die internationale Wettbewerbsfähig-
keit und den langfristigen Wohlstand. Der fol-
gende Überblick zu ausgewählten Arbeiten 
fasst die wichtigsten Ergebnisse aus der Lite-
ratur kurz zusammen. 

Ökonomische Untersuchungen populisti-
scher Politik reichen weit zurück: Sachs 
(1989) sowie Dornbusch und Edwards (1991) 
stellen auf den lateinamerikanischen Popu-
lismus der 1960er-Jahre ab. Ein typisches 
Muster ist, dass Populist:innen gestützt auf ex-
pansive Fiskalpolitik zunächst einen wirt-
schaftlichen Boom entfachen, welcher aber 
aufgrund wenig nachhaltiger Politik kurzle-
big ist und schließlich in politischen und öko-
nomischen Krisen mündet. Bis vor wenigen 
Jahrzehnten waren derartige Zyklen vor al-
lem in Entwicklungs- und Schwellenländern 
beobachtbar, ab den späten 1990er-Jahren 
ist der Populismus allerdings auch in den In-
dustrieländern deutlich erstarkt. Wichtige Er-
klärungsansätze für die Zunahme des Popu-
lismus liegen z. B. in der ausgeprägten Glo-
balisierung und den Auswirkungen von Han-
del und Automatisierung auf die Arbeits-

 
10)  Siehe z. B. https://www.duden.de/recht 
schreibung/Populismus.  

märkte und die Beschäftigung in der Indust-
rie (siehe für Österreich Bekhtiar, 2023 bzw. 
auf EU-Ebene Dijkstra et al., 2020), aber 
auch in den wirtschaftlichen Krisen der letz-
ten Jahrzehnte (Guiso et al., 2019). 

Zu den ökonomischen Folgen des Populis-
mus haben Funke et al. (2023) eine umfas-
sende quantitative Einschätzung vorgelegt. 
Die Analyse umfasst 60 größere Volkswirt-
schaften, die zusammen mehr als 95% des 
weltweiten BIP ausmachen (sowohl 1955 als 
auch 2015) und über einen Zeitraum von 
rund 100 Jahren betrachtet werden. Die Au-
toren zeigen, dass seit Beginn der 2000er-
Jahre ein Höchststand an Populist:innen in 
Regierungsverantwortung erreicht wurde 
und aktuell der Rechtspopulismus dem 
Linkspopulismus den Rang abgelaufen hat. 

Im Wesentlichen bestätigen Funke et al. 
(2023) den Befund, dass populistische Regie-
rungen schwere wirtschaftliche Schäden 
hinterlassen: Über einen Zeitraum von 
15 Jahren schrumpfen BIP und Konsum um 
über 10% gegenüber einem kontrafakti-
schen Szenario ohne Populist:innen in Regie-
rungsämtern. Entgegen der "Anti-Establish-
ment-Rhetorik" lassen sich keine Verbesse-
rungen in der Einkommensverteilung feststel-
len. Weitere Resultate populistischer Politik 
sind eine ökonomische Desintegration des 
internationalen Handels und der Finanz-
märkte, eine nicht nachhaltige makroöko-
nomische Politik und eine Erosion bestehen-
der Institutionen. Zudem lassen sich ein An-
stieg der Staatsschulden und der Inflation so-
wie eine Schwächung demokratischer Kon-
trollmechanismen, der Unabhängigkeit der 
Justiz und der Pressefreiheit beobachten. 
Dies deutet darauf hin, dass der Populismus 
die wirtschaftlichen Vorteile der demokrati-
schen Institutionen untergräbt. Die wichtigs-
ten Ergebnisse von Funke et al. (2023) sind 
sehr robust und gelten unabhängig von Zeit-
periode und Weltregion. 

Populismus geht häufig mit Protektionismus 
und ökonomischem Nationalismus einher. 
Der Brexit wird dafür als ein gutes Beispiel 

Die internationale Litera-
tur zeigt, dass sich die 
weltweite Zunahme des 
Populismus negativ auf 
die Wettbewerbsfähig-
keit der betroffenen Län-
der auswirkt.  

https://www.duden.de/rechtschreibung/Populismus
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angesehen, weil das Referendum (mit 51,9% 
für den Austritt) sehr knapp ausfiel und da-
her als quasi-zufällig betrachtet werden 
kann. Inzwischen gibt es eine große Zahl 
ökonomischer Studien, die negative Effekte 
des Brexit auf Produktion, Produktivität, aus-
ländische Direktinvestitionen und die Infla-
tion nachweisen. Born et al. (2019) zeigen, 
dass das Brexit-Votum im Vereinigten König-
reich bis zum Jahresende 2018 einen Produk-
tionsrückgang von 1,7% bis 2,5% verur-
sachte. Dhingra et al. (2017) hingegen 
schätzen die langfristigen Auswirkungen des 
Brexit (Effekt nach zehn Jahren) auf 6,3% 
bis 9,4% des BIP. Bloom et al. (2019) zeigen 
zudem, dass die Antizipation des Brexit die 
Investitionen schrittweise um rund 10% 

reduzierte; die Produktivität des Vereinigten 
Königreichs sank über die drei Jahre nach 
dem Referendum um etwa 2% bis 5%. 

In Summe zeigt die Literatur deutliche nega-
tive Effekte populistischer Politik, welche 
durch ökonomische Desintegration und re-
duzierten Handel stark die Wettbewerbsfä-
higkeit beeinträchtigen und langfristig zu 
ausgeprägten wirtschaftlichen Verlusten füh-
ren, die hinsichtlich ihres Ausmaßes mit inten-
siven Wirtschaftskrisen vergleichbar sind. Zu-
dem geht die Erosion demokratischer Institu-
tionen mit einem Vertrauensverlust einher, 
welcher sich auch auf zukunftsorientierte 
ökonomische Entscheidungen, wie z. B. In-
vestitionen, negativ auswirkt. 

4. Zusammenfassung 

Im Durchschnitt aller Indikatoren des "WIFO-
Radars" erreichte Österreich zuletzt einen 
Prozentrang von 64,4. Österreich liegt damit 
aber weiter hinter dem oberen Drittel der 
europäischen Vergleichsländer zurück. Zehn 
Jahre zuvor war der mittlere Prozentrang mit 
71,9 noch deutlich höher. 

Mit einem durchschnittlichen Prozentrang 
von 75,8 schnitt Österreich in der Dimension 
reale Einkommen, Produktivität und regio-
nale Verteilung zuletzt am besten ab. Ein 
wesentlicher Grund war das auch im inter-
nationalen Vergleich sehr kräftige Wirt-
schaftswachstum von 4,8% im Jahr 2022. In 
der Folge konnte sich Österreich insbeson-
dere hinsichtlich der Multifaktorproduktivität 
sowie der Produktivität je Arbeitsstunde 
deutlich verbessern.  

Im Durchschnitt der Indikatoren zum Arbeits-
markt und den sozialen Lebensverhältnissen 
lag Österreich mit einem Prozentrang von 
49,6 nur im Mittelfeld der Vergleichsländer. 
Dämpfend wirken weiterhin vor allem die 
niedrige Beschäftigungsquote (in Vollzeit-
äquivalenten) und der hohe Gender-Gap in 
der Erwerbsbeteiligung. Im Vorjahresver-
gleich konnte Österreich erneut in keinem In-
dikator dieser Dimension eine Verbesserung 
erzielen und rutschte auch in den Bereichen 
Arbeitslosenquote und Armutsgefährdung in 
Richtung des unteren Mittelfeldes ab. 

Beim Einsatz natürlicher Ressourcen verbes-
serte sich Österreich mit einem mittleren Pro-
zentrang von 67,5 gegenüber dem Vorjahr 
um 3,2 Prozentpunkte. Zurückzuführen ist dies 
vor allem auf höhere Prozentränge bei den 
Umweltpatenten sowie der Energieabhän-
gigkeit. Hinsichtlich der Energieintensität 

haben sich vergangene Positionsverluste je-
doch verfestigt und bei der CO2-Intensität 
fiel Österreich im Vergleich zum Vorjahr et-
was zurück. 

Österreichs Leistungsbilanzsaldo verschlech-
terte sich zuletzt wegen der hohen Aufwen-
dungen für Energierohstoffe. Trotzdem ver-
besserte Österreich seinen Rang im Ver-
gleich der Außenhandelsströme um eine Po-
sition (Prozentrang 70,0). Die Tourismusex-
porte erholten sich 2021 mit der erfolgrei-
chen Sommersaison von den COVID-19-
bedingten Einbußen, sodass sich der Welt-
marktanteil Österreichs (Prozentrang 80,6) 
wieder dem langfristigen Durchschnitt annä-
herte. Trotz hoher Exportzuwächse blieb die 
Dynamik der heimischen Warenexporte hin-
ter der Entwicklung auf dem Weltmarkt zu-
rück. Mit einem Weltmarktanteil von knapp 
0,9% erreichte Österreich nur einen Prozent-
rang von 61,3. Die Abwertung des Euro ge-
genüber den Währungen wichtiger Handels-
partner und die vergleichsweise milde Reak-
tion der Preise und Lohnstückkosten auf den 
Energiepreisschock ermöglichten Österreich 
2022 eine markante Verbesserung der preisli-
chen Wettbewerbsfähigkeit. 

Wie die Literatur zu den ökonomischen Ef-
fekten des Populismus zeigt, kann dieser 
durch wirtschaftliche Desintegration und re-
duzierten Handel die Wettbewerbsfähigkeit 
von Volkswirtschaften beeinträchtigen und 
langfristig zu enormen Wertschöpfungsver-
lusten führen. Die Erosion demokratischer In-
stitutionen geht zudem mit einem Vertrau-
ensverlust einher, welcher sich auch auf 
ökonomische Entscheidungen, wie z. B. In-
vestitionen, deutlich negativ auswirkt. 
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